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Einleitung / Vorwort


Tach, liebe Mäachenfrounde!


Hömma, nach sieem Bändn un 115 Mäachen auf Ruhrpottisch vonne Gebrüüda Grimm un de nachfolgnde Bände 8 - 10 mit jeeweilz 10 Mäachen von Hans Christian Andersen; folcht hia nun mit Band 11 de Foatsetzunk von weitren 10 Andersens Mäachen. Einige kennta bestimmt un de andren, dieja nonnich kenn tut, leanta dann ebent kenn un lieebm, woll.


Au diese zehn Mäachen sin widda mit secksnzwanzich töftn Bildkes untaleecht; diesma vom dänischn Illustratoa un Maala, „Hans Christian Harald Tegner“ - er hatte von 1853 – 1932 in Koppmhaagn geleept un er wa aun Illustratoa vonne Andersen Mäachen. Hömma, un wissta wat? Au diesma haabm alle Bildkes widda übba hunnat Jäachen auffm Buckl, sin Gemeinfrei un könn von Jeedamann genutz weadn.


Hömma, ich hoff ja, dat oich de Mäachen diesma au widda seha gut gefalln tun; un iha oijan Froindn, Bekanntn un Vawandtn de Mäachenbüüchskes anz Heazken leecht.


So, meine lieebm Mäachen-Foinde, gezz willich hia nich weita rumpalaawan un oich zukwatschn oda vonne Mäachen aphaltn tun; un wünsch oich damma seha viel Spässken mitte näästn 10 Mäachen, nach Voalage von Hans Christian Andersen, abba in pöttischa Spraache, woll.


Liebe Grüßkes


vom Mäachenonkl Micha




Tölplhannes


Hömma, weit drinnen im Lande laach son olla Kottn, et wa nen alta Heaanhoof un da leept nen Guutzbesitza. Dea Seega hatte zwei Söhnkes alz Blaagn, de so witzich un gescheit im Kopp waan, dat et anne Hälfte graade genuch geweesn wäa, vastehsse!? Diese beidn wolltn nun ummet Töchtaken det Könichs frein tun; denn se hatte bekannt machn lassn, datse denjeenign zum Manne neehm wolle, mit deemse sich am bestn untahaltn könne.
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Ne ganze Woche lang bereitetn sich de beidn Brüüda auf de Bewerbunk voa. Dat wa de längste Zeit, die ihnen vergönnt wa. Se wa abba au vollkomm hinreichnd; denn se hattn seha töfte Voakenntnisse un dat is imma nützlich, weisse. Dea eine wusste dat ganze lateinische Wöatabuch, sowie drei Jahrgänge det Taagesblattz auswendich un zwaa rückzwäatz un voawäatz.


Dea andre hatte sich mit sämtlichn Paragraafm det Gesetzes un mit allm, wat son Zunftmeista wissen musste, bekannt gemacht. Auf diesa Weise, hoffte er, datta sich übba alle Staatzangeleegnheitn untahaltn zu könn. Aussadem vastanta au wat davon Hooseträga zu stickn, denn er wa gaa guut gewandt un fingafeatich. „Jau, ich bekomm de Könichstochta!“, sachtn alle beide un dea Vadda gaap jeedm nen prächtign Zossn.


Deajeenige, welcha dat Wöatabüüchsken un de Rewolwablätta auswendich wusste, bekam nen Rappm, un dea Gesetzeskundige, dea überdies au noch stickn konnte, nen Schimml un drauf schmieatn se sich noch de Schnüss mit Leebatraan ein, damit diese geschmeidiga wüadn.


Dat Gesinde stant untn im Hoofe, um zuzeseehn, wiese auffe Zossn stieegn un im letztn Aungblick erschieen dat dritte Brüüdaken, denn et waan ihara dreije, wissta. Allein dea dritte wuade nich mitgezäählt, weila nich wie de andren beidn geleeaht wa un jeedamann nannte ihn kurzwech Tölplhannes.


„Kea, samma, wo wollta denn hin? Iha seid ja so töfte aufgeströppt!“, fraachte Tölplhannes seine beidn Brüüda.


„Annen köönichlichn Hoof, um unz mitte Könichstochta zu bekwatschn un umse zua Olschn zu bekomm. Hasse denn nich gehöat, wat im ganzn Lande vakündicht wuade?“ un darauf vatelltn se ihm, wie de Sache zusammhing.


„Ei dea Daus! Da mussich au dabei sein!“, rief Tölplhannes. Abba seine Brüdakes beömmeltn sich un lachtn ihn nua aus un ritten von dannen.


„Ey Vadda, gipp mich au ma son Zossen anne Poote!“, sachte Tölplhannes. „Ich vaspüa grooßn Bock, mich zu vaheiraatn. Hömma, nimmtse mich, so nimmtse mich – nimmtse mich nich, so neehm ich se doch, vastehsse!?“


„Wat füan dummet Gelaaba!“, sachte dea Vadda. „Dia gibbich doch kein Gaul; du kannz ja nichma oantlich kwassln! Mit deine Brüüdan isset wa ganz andret; dat sin Staatzbuaschn!“


„Kea, wennich kein Gaul bekomm, dann neehm ich ebent den Zieegnbock; dea gehöat mia un kann mich au traagn machn.“


Damit setzte er sich auffm Zieegnbock, drückte ihm de Hackn inne Seitn un ritt davon. Hui! wie dat ging! Hopp, hopp!


„Da kommich!“, rief Tölplhannes un darauf sanga, dat et weit un breit wiedahallte.


De Brüda abba rittn stikkum ihan Weechs dahin. Se kwatschtn untananda kein Woat; denn se musstn alle de guutn Einfälle, diese voabringn wolltn, nomma genau übbaleegn. Et sollte ja wat ganz Besondret sein, weisse.
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„Hallo! Hallo! Da binnich! Kumma, wat ich auffe Landstraaße gefunn happ!“ - Mit diesn Woaten zeichte Tölplhannes den Brüüdan ne toote Kräähe, dieja inne Poote hielt.


„Ey, Tölpl!“, fuahn se ihn an, „wat willzn damit?“


„Ich willse dea Prenzessin schenkn tun, wissta!“


„Jau, dat mamma!“, sachtn se, beömmltn sich un rittn weita.


„Hallo! Hallo! Da binnich widda! Kuckt domma, wattich gezz gefunn happ! Dat findze nich alle Tage auffe Landstraße!“


De Brüüda hieltn widda an, um sich den neujen Fund anzeseehn. „Tölpl!“ sachten se aufs neuje. „Dat is ja n' olla Holzschuh, von dem noch dazu dea obare Teil futsch is. Willze den au dea Könichstochta schenkn machn?“


„Jawollo!“, sachte Tölplhannes. Da beömmeltn sich de Brüüda, rittn weita un kamen ihm ne grooße Strecke voaraus.


„Hallo! Hallo! Hia bin ich widda!“, keifte Tölpellhannes. „Kea, et wiad imma bessa! Hallo! Hallo! Dat is abba gezz wat ganz Feinet!“


„Wat hassn gezz widda gefunn?“, fraachtn de Brüüda. „Och, wissta“, sachte Tölplhannes, „et is nix, worübba man richtich kwatschn kann; abba einet sarrich euch, se wiad sich freu tun, de schnukklige Prenzessin!“


„Pfui!“ sachten de Brüüda, „dat is ja dea reinzte Modda, graade aussm Straaßngraabm hearaus!“


„Alladinkz!“, sachte Tölplhannes, „oohmdrein isset vonna allafeinstn Soate, wissta. So dat man ihn gaanich festhaltn kann“ un füllte sich seine Taschn damit voll.


Nun rittn de Brüüda in gestrecktn Galopp davon, so datse nen Stündkem früha alz Tölplhannes am Stadttoa anlangtn.


Allein hia wuadn alle Freija mit ner Numma vaseehn un in Reih un Glieed aufgestellt, jeweils secks inna Reihe un so eng zusammgedränkt, datse sich nich rüahn konntn. Sonz hätte et gewiß au Moad un Tootschlach gegeebm, weilse hintananda steehn musstn. Dat ganze Gesockz det Volks stant um dat könichliche Schlössken, in grooßn Haufm, biss ganz dicht anne Fenstakes hinauf, um seehn zu tun, wie de Könichstochta de Freija empfink. Abba sondabaa! Sobald eina der Freijas den Saal betraat, lieeß ihn seine Bereedsamkeit vollständich im Stich un er konnte kein Woat meha rausbringn tun.


„Taucht nix!“, sachte de Könichstochta ein- umz andre ma. „kea wech mit dem! Foat mit dem Seega!“


Entzlich kam de Reihe an denjeenign dea Brüüda dranne un zueast des, dea dat Wöatabuuch auswendich wusste. Abba nun wussta gaanix meha; er hatte allet vagessen, solanga draussn in Reih un Glieed standn tat. Dazu knaate dea Fuußboodn un de Decke wa von lauta Spieeglkes, so datta sich selpz auffm Kopp steehn saah. An jeedet Fenstaken standn aunoch drei Schreiba un son Stattälzta, die allet, wat gekwatscht wuade, sofoat niedaschrieem, damit et gleich inne Zeitunk kam un die an jeeda Ecke füan Groschn vascheabelt weadn konnte.


Et wa ganz entsetzlich! Un zum Übbafluß wa aunoch dea Oofm deaaat geheizt, dat et glüuhnd heiß wa.


„Kea, hia heaascht abba ne drücknde Hitze!“ begann dea Freija dat Gesprääch.


„Jawollo; denn mein Vadda brutschlt heute ja au junge Häähnkes“, sachte de Könichstochta.


Bäh! da stanta wien Holzklotz; denn auf diese Eawiderunk waara nich gefaßt geweesn. Et kam ihn kein Woat ausse Muhle un er hätte doch so geane wat recht Geistreichet gesacht. Bäh!


„Taucht nix! Wech mit dem“, sachte de Könichstochta. »Foat mit dem stumm Keal!“ Un so mussta seina Weege ziehn.


Nun kam der zweite Bruda dranne.


„Kea, wat is dat ne Hitze hia!“, riefa.


„Ja weisse, wia brutschln heute junge Häähnken“, vasetzte de Könichstochta.


„Wie belie–„ fraachta un alle Schreiba schrieem: „Wie belie–?“


„Taucht au nix!“, sachte de Könichstochta. „Foat mit ihm!“


Nun kam Tölplhannes anne Reihe. Er ritt auffm Zieegnbock geraade Weechs inz Zimmer dea Prenzessin hinein.


„Kea, hia is ja ächt ne molligene Hitze!“, sachta.


„Alladinks, abba weisse au warum? Ich braat ja heut au junge Häähnkes“, eawiedate de Könichstochta.


„Dat is ja heaalich!“, sachte Tölplhannes, „dann kannich mia wohl au meine Kräähe braaten lassn!“


„Hömma, den Gefalln willich Dich geane eaweisn“, sachte de Könichstochta. „Hamse abba au wat, worinse gebraatn weadn kann? Denn ich happ weeda nen Topp nonne Panne graade beije Poote.“


„Och, daran fehlt et mich nich!“, rief Tölplhannes frööhlich.


„Hia issn ausgezeichnetet Kochgeschiaa!“ Dabei zoocha den olln Holzschuh heavoa un leechte de Kräähe darein.


„Dat reicht zu nea ganzn Maahlzeit“, meinte de Könichstochta.


„Abba wohea neehm wa de Soose dazu?“


„Hömma Schnuggi“, sachte Tölplhannes, „de habbich in meina Täsch, ich happ so viel, daddich sogaa vaschwendarisch damit sein kann!“ un schüttete den Modda ausse Täsch hin.
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„Kea, sowatt gefällt mia“, sachte de Könichstochta, „du kannz antwoatn un du kannz kwatschn un deshalp willich dich zu mein Gemaahl haabm. Abba weisse au, dat jeedet Woat, dat wa saagn un gekwatscht haabm, moagn inne Zeitunk kommt?


Kumma, siehsse, am Fenstaken steehn drei Schreiba, sowie nen Stattälzta un dea Stattälzte is dea schlimmste von alln; denn er höat nich guut.“ Dat sachte de Könichstochta abba nua, um Tölplhannes Muffe einzejaagn. Darauf fingn de Schreiba am lachn un machtn dabei nen Tintnkleckz auffm Boodn.


„Dat sin wohl de Heaan da drüum?“, sachte Tölpelhannes. „Da mussich dem Heaan Stattälztn schonn mein Bestet schenkn tun, damit se mich vasteehn, woll.“


Zugleich stülpte er seine Tasche um un spritzte ihm den ganzn moddrign Schlamm inne Fresse.


„Hömma mein Froind, da hasse dich abba gut zu helfm gewusst!“, sachte de Könichstochta. „Dat hättich nich zustande gebracht! Abba ich weadet schonn noch leann tun!“
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Un so wuade Tölplhannes Könich, bekam ne Krone un ne Olsche un saaß auffm Throone. Un dat allet haabm wia ausse Zeitunk det Stattälztn un auf dat olle Rewolwablatt von dem, da kannze dich freilich drauf vealassen; genau, wie ich dea Mäachenonkl Micha bin, weisse.


*** ENDE ***




Zwölfwe mitte Post


Kea hömma, et wa aaschkalt un nen steanklaara Himml; kein Lüftcken rüahte sich. »Bums!« Da wuade son olla Topp anne Haustüa gewoafm. »Piff! paff!« Da wuad zum Anbruch det neujen Jaahret laut geschossn un geknallt. Gezz schluuch dat Glöckzken zua Mittanacht.
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»Tattarataa!« Da kam de Post angefaahn. Dea grooße Postwaagn hielt direkt voam Statttoa. Er brachte zwölf Peasonen. Denn meha konnta au nich traspoatiean un alle Plätzkes drinne waan besetzt, weisse.


„Prost Neujaah! Prost Neujaah!“, rief man inne Häuskes, wo de Leutz de Neujaahsnacht feijatn, um sich den billign Fuusl hinta de Binde zu kippm un alln au nen Hoch auf dat Neujaah auszebringn.
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„Prost Neujaah! - Viel Glück zum neun Jaah!“, erklanget im Kreise. „Ne gute Olsche! Un nen Sack volla Moneetn! Glück un Zufrieednheit!“


So wünschte man sich geegnseitich allet Gute un stieß drauf an, wäahnd draussn voam Toare de Postkutsche mitte zwölf Reisendn anhielt.


Abba wat wa dattn füan Gesockz, wat da ankam? Se hattn nen Paß un ne Menge Gepäck bei sich bei. Ja, se brachtn sogaa Geschenke füa dich un füa mich un füa alle Leutz inne ganzn Statt. Abba wea waanse eingslich? Wat wolltn se un wat brachtn se mit?


„Guutn Moagn!“, sachtn se am Toa zua Schildwache.


„Moagn!“, eawidate diese; denn et hatte ja schonn zwölwe geschlaagn. „Bitte, Ihan Naam un Ihan Stant?“, fraachte de Wache deen, dea zueast aussm Waagn stieech.


„Kumma, hia is mein Paß!“, sachte dea Seega, „du wias ihn ganz in Oadnunk findn; ich binnen rechta Mann, weisse!“


Ja, dat waara au, abba innen Wolfspelz gehüllt un mit grooßn Pelzstieeflkes anne Maukn.


„Hömma, ich bin dea Mann, auf den viele ihare Hoffnunk setzn tun. Wennze moagn zu mich komm tuhs, eahälzte nen Neujaahsgeschenk! Ich schmeiß Groschn un Taalas mit volln Pootn aus, geebe Geschenke un halte Gesellschaftn un Bälle ap. Jau, ganz genau 31 Bälle im ganzn; meha Nächte habbich nich zua Vafüügunk, weisse. Meine Schiffkes sin zwaa eingefroan, abba auf meinem Bureau isset gut waam. Ich bin nämmlich nen Kaufmann naams Jannua un happ nix alz Rechnungn bei mich bei.“


Nun kam dea zweite anne Reihe. Da wa nen lolliga Voogl! Er wa Theatadirektoa, Voastant det Vagnüügunksausschusses füa Masknbälle un alle nua eadenklichn Lustbaakeitn, vastehsse!? Sein Gepäck bestant aus ner grooßn Tonne.
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